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Übertragung ins Hochdeutsche beigegeben, so daß der Inhalt des Bandes auch den mund
artunkundigen Lesern voll zugänglich ist.

Der Erzählforscher begrüßt — über die Zusammenstellung bisher zumeist unbeachteter
Texte hinaus — vor allem den ausführlichen wissenschaftlichen Anhang (S. 277 — 342), der

eine Bibliographie der vorhandenen Sammlungen, Quellenangaben und Parallelbelege zu
den Texten, ein Orts- und Personenregister sowie vor allem eine detaillierte Aufschlüsselung
des Bandinhalts nach Stichworten, Motiven und Themen enthält.

Der Hinweis auf dem Titelblatt, daß es sich um eine „verbesserte“ 2. Auflage handelt,
bezieht sich auf die Einführung. G. Bürde kam es darauf an, die in der Erstausgabe nur
knapp auf wenigen Seiten andiskutierte Problematik der historischen Sagen und ihrer Doku
mentation schärfer und klarer herauszustellen. Sie gibt eine ausgewogene und überzeugende
Charakteristik des Inhalts und der Spezifik historischer Volkssagen, hebt deren vielfältige,
zum Teil von mythischen Vorstellungen begleitete sozialkritische Akzente hervor, soweit
sie in der Anthologie zum Ausdruck kommen, weist auf die Entstellungen der volkstümlichen
Sagenüberlieferung durch die bürgerliche Folkloristik hin und skizziert ihrerseits Bedeutung
und Funktionswandel der historischen Volkssage im Verlauf der Geschichte. Dabei geht
die Verf. insbesondere auf den Umstand ein, daß das historisch-gesellschaftliche Faktum, das
einmal zur Sagenbildung geführt hatte, von den späteren Erzählern gewöhnlich in ihre
eigene Zeit transponiert wurde, solange die soziale Wirklichkeit Anhaltspunkte dafür bot.
Der Quellenwert dieser Erzählungen liegt deshalb weniger in der Fixierung historischer
Ereignisse als darin, daß hier soziale Haltungen der Unterdrückten überliefert sind, wie sie
sonst nicht faßbar werden.

Hier harrt der marxistischen Forschung in der DDR zweifellos noch ein weites Feld, denn
sie steht vor der „Aufgabe, diese Erzählüberlieferung in all ihren gesellschaftlichen Zu
sammenhängen zu untersuchen, den Vorgang ihrer Entstehung und schöpferischen Tra-
dierung, ihre Möglichkeiten und Grenzen für die Geschichtsüberlieferung der werktätigen
Klassen aufzuhellen, ihre soziale und ästhetische Funktion innerhalb der Volkskultur der
einzelnen Gesellschaftsformationen zu erkennen sowie den Standort zu bestimmen, den die
jeweilige Sagenüberlieferung in den Klassenauseinandersetzungen und im Geschichts
bewußtsein der Volksmassen einnahm“ (2. Aufl., S. 9). — Der vorliegende Band stellt einen
wichtigen Schritt auf diesem Wege dar.
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Die historische Entwicklung der Musikinstrumente in frühen Geschichtsepochen zu er
forschen, bereitet größte Schwierigkeiten, da primäre Quellen, d. h. originale Musik
instrumente aus der Zeit vor ca. 1400 sich nur selten erhalten haben. Die Instrumenten
kunde ist daher für diese Zeiten in verstärktem Maße auf die Hilfe anderer Disziplinen und
auf interdisziplinäre Zusammenarbeit angewiesen. Eine besondere Stellung nimmt in dieser
Beziehung vor allem die Archäologie ein, da sich bei ihren Grabungen gelegentlich auch
Musikinstrumente finden, deren materielle Beschaffenheit der Zerstörung durch die Jahr
hunderte widerstand. Hierzu gehören auch die Scythian Rattles in the Carpathian Basin and
their Eastern Connections , die der ungarische Archäologe Kornél Bakay gründlich untersuchte.
Sein systematisch gesammeltes und sorgfältig dokumentiertes Material, das aus dem 6. bis
3 -Jh- v. Chr. stammt, wurde in den zu Ungarn und Rumänien gehörenden Gebieten des
Karpatenbeckens und den nördlich und östlich angrenzenden Teilen der Sowjetunion
gefunden, wo zu dieser Zeit neben den Skythen auch Hunnen, Awaren, Ungarn und andere
Völker als Nomaden lebten. Es sind vielgestaltige, zum Teil mit Tierfiguren dekorierte
Gegenstände überwiegend aus Bronze mit einzelnen Eisenteilen, deren Funktion es war, wie
Bakay durch eingehende Analysen einwandfrei feststellte, Klang zu erzeugen. Instrumenten-


